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Nr. 41 DIE BERb

Snfeften 3um Opfer fällt — gerabe jefet füftrt Beispiels»
toeife g r a it î r e i dj einen oer3ioeifeIten Kampf gegen ben
K a r t o f f e I f ä f e r, ber ficfe troè aller ©egenmafenahmen
unauffealtfam roeiter ausbreitet. Seber non uns !ann ficfe

oft genug felBft ein 93ilb non bem Kampfe ber Snfeften
gegen ben Atenfcfeen machen: mir fefeen bie ©ernidjtung
grofeer ASalbbeftänbe burdj Käfer unb Aaupen, mir feljen
bie Aerroüftung ber gelber, Obftplantagen unb SBeinberge
burdj alle möglichen Schüblinge aus bem Snfeftenreid).
ÎOIerbings madjen mir uns nur feiten ein ©ilb non bem
ungeheuren Umfang biefer Sifeäben — unb oon ben
Summen, bie ber Kampf gegen bie Snfeften foftet. Direft
unb in b ire ft, benn es gibt grofee unb fruchtbare ©e=
biete ber ©rbe, bie einfach nicht befiebelt merben tonnen,
toeil infolge ber Snfeftenfcfeäben Ianbroirtfdjaftlicfee 23etäti=

gung unmöglich: ift. Stalten hat in ben lefeten Sahren
bie ©efieblung grofeer ©ebiete mieber ermöglicht, bie oon
9JîaIaria=S0îûcfen oerfeucht maren — aber bas hat enorme
Summen gefoftet, unb in einem galle mufete allein für bie

Sanierung oon nur fedjs Ouabratfilometer ein ©etrag oon
brei Atillionen £ire ausgegeben merben!

2B a s bie Snfeftenbetämpfung foftet.
A3ir mollen gan3 abfehen oon bem ©erluft, ben bie

Atenfdjbeii Sahr für Safer baburd) erleibet, bafe oiele
Aï en f dj enl eb e n burife bie oon Snfeften übertragenen
Kranffeeiten oernidjtet merben; allein an ber Atalaria
fterben in ben ^Bereinigten Staaten über 12,000 Atenfcfeen
im Safer, in Snbien aber oiele Atillionen. 3n Amerjfa
merben pro Safer allein 40 Atillionen Dollar nur für'
gliegenga3c ausgegeben, runb 600 Atillionen Dollar
oerfdjlingt bie ©efämpfung ber oon ben gliegen über»
tragenen Kranffeeiten, bie Regierung gibt unge3äfelte Atil»
lionen für bie ©efämpfung ber 2Bei3enfdjäblinge aus,
unb erft füqlid) mufete ber Kongrefe mehrere DoIIarmitlionen
bemilligen, roeil einer ber fdjlimmften Schüblinge bes Obft»
haus, bie fogenannte mittellänbifdje grucfetfliege, bie Obft»
Plantagen gloribas 31t oernicfeten brofete. Snsgefamt fcfeäfeen

bie ^Bereinigten Staaten ifere jährlichen ©erlufte in»
folge ber Snfeften auf runb 2 Atilliarben Dollar!

granfreich allein feat burd) bie Aeblaus ©erlufte
oon etroa 25 Atilliarben granfen nur in ben lefeten 50
Saferen 3U oer3eicfenen, Spanien gibt nur für bie Se»
fämpfung ber AtaIaria=Atüde pro Safer 2 bis 3 Atillionen
©efeten aus, Deutfdjlanb oerliert nur burd) £eber»
Entroertung infolge Snfeftenfcfeabens pro Safer über 6 Atil»
lionen Atarf, gibt geroaltige Summen für bie Sefämpfung
ber Reblaus, ber 2BaIb= unb gelbfdjäblinge, ber Kleiber»
motte ufm. aus. Unb trofe biefer geroaltigen Anftrengungen
aller 3ioiIifierten £änber ber ©rbe merben in bem Kampf
gegen bie Snfeften 3toar reifet bebeutenbe Teilerfolge
ersielt, im gansen aber fann oon einem Siege bes Aten»
fcfeen über bie Snfeften gar feine Aebe fein. 3m ©egenteil:
burdj bie Ausbreitung ber Serfefersmittel, burd) Sernicfe»
tung oon natürlüfeen ©egnern ber Snfeften, burd) falfdje
Kampfmafenafemen ift in ben lefeten Saferen oft genug ein
fcfeäblicfees Snfeft ©egenben gefährlich geroorben, bie früher
uocfe nie unter ifem 3U leiben hatten. Der Direftor bes
Deutfdjen ©ntomologififeen Snftituts, Dr. Sorn, feat erft
fiirslid) in einem Snteroiem feftgeftellt, bafe es eine burd)»
aus ernftfeafte unb feinesroegs „afabemifcfee" grage fei, ob
fidj bie Atenfchfeeit gegen ihren furcfetbarften geinb, bas
Snfeft, roerbe behaupten fönnen. Die neuefte ©ntroidlung
biefes Problems, namentlich bie gortfcferitte in ber

_

Sn»

feftenbefämpfung 00m glug3eug aus unb auf biologifdjem
©ege burife Einführung ober befonbere ©egünftigung ber
natürlichen Snfeftenfeinbe, haben bie Ausfidjten bes Aten»
fdjen in biefem Kampf erheblich oerBeffert — aber ge=

Wonnen ift er nodj lange nidjt! Dr. A3. Sieoerts.
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Rundschau.
Sechster und siebenter Oktober in Spanien.

Die ©eftelluttg bes neuen Kabinetts £ e r r 0 u r mit
Atännern, bie als fasciftifdj ober monarcfeiftifdj gefürchtet
mürben, löfte fofort bie © e n e r a I ft r e i f a f t i 0 n ber
oereinigten f p a n if d) e n £ i n ï s p a r t e i e n, natür»
liefe ofene bie bürgerlichen, aus. Sn At a b rib begann ber
Streif fofort, besgleidjen in ^Barcelona unb im aftu»
rifdjen ©rubengebiet um Ooiebo. An oerfefeiebenen anbern
Orten ermartete man ben nahen Ausbruch ähnlicher ©eroe»

gungen. Obfdjon bie Aftion auf 3mei Tage befriftet roorben
mar, liefe fidj eine längere Dauer erroarten, 3um minbeften
auf 3erftreute nachträgliche Teilnehmer in ber ^Srooin3 unb
in entlegenem Stäbten.

ASesfealb es 3U einer eigentlichen reoolutionären ©rfee»

bung gefommen, läfet ficfe nicht ofene meiteres beurteilen,
ebenforoenig, aus roeldjen ©rünben nun Spanien ungefähr
bas erlebt feat, mas Oefterreicfe im oergangenen gebruar er»

lebte. Sermutlidj: trieben bie fommuniftifefeen unb anardji»
ftifdjen Elemente bort, mo fie bie Oberfeanb über bie ge»

mäfeigten So3iaIiften unb beren ©eroerffdjafien hatten, ben
Streif meiter als anbersmo, um roomöglidj dnen allge»
meinen Aufftanb 3U entfachen unb bie Ataffen mit fidj in
bie „rote Aepublif" feineinreifeen 3U fönnen. Ebenfo bürfte
bie ©ermutung ftimmen, bafe bie Orbnungsorgane ber Ae=

gierung angeroiefen maren, fcfearf oor3ugefeen unb burife»
3ugreifen; benn bie Aegierung mufete unb roollte, bafe es

hart auf hart gehen follte.
3m Taumel ber ffiegeifterung feat benn auch bie linfs»

bürgerliche „©eneralibab" oon Katalonien, mit»
geriffen oon ber reoolutionären Arbeiterfcfeaft, bie u n a b »

feängige Aepublif Katalonien ausgerufen.
Das mar Samstagabenb ein SBiertel nach 8 Ufer. Der Aus»
rufer, £err Eompanps, mag mit Kmeifel im |>er3en unb
mit fcfeledjtem ©eroiffen gefeanbelt haben, aber er feanbelte,
um nidjt oon ben eigenen Ertremiften über ben Raufen
gerannt 3U merben. Es maren £eute in ber ©eneralibab,
mie ber At i n i ft e r D e n c a s, bie ifen 3roangen, oorsugefeen,
unb brunten in ber Stabt oerlangten basfelbe bie fo3ia»
liftifcfeen Arbeiter. Eine fdjmacfee Hoffnung mag Eompanps
beftimmt haben, auf bas Atilitär 3U 3äfelen, unb er fuefete

barum auch ben ©eneral ©ai et 3U beftimmen, auf bie
Seite Kataloniens 3U treten.

Aach bem Ausgang bes elfftünbigen Abenteuers ber
fatalanifchen llnabfeängigfeit merben bie fpanifdjen Ar»
beiter be ft immt annehmen, bafe Eompanps fie
oerraten habe. Die £egenbe roirb fidj bilben, bafe

Sonntags früh um fedjs, als bie erften Kanonenfdjüffe ge»

fallen, ber güfjrer fofort bie Uebergabe angeboten habe.
Unb biefe £egenbe roirb bie Tatfadje, bie miefetiger ift als
jebe anbere, oernebeln, nämlich bie, bafe bie Streifenben,
bie nur mit ©omben, ftellenroeife mit Atafdjinenpiftolen ober
anberm unäulänglicfeem Sdjiefe3eug oorgefeen, einer Ka=
nonabe gegenüber roeferlos firib. Die begeifterten, füblänbifcfe
entflammten SKaffen roufeten niefet, mas fie taten, als fie bie

Ausrufung bes neuen Staates oerlangten. SBerbacfetermecfenb
roirb für fie fefer roaljrfdjeinlidj auch fein, bafe bie sunäefeft

auf bem Kreier „Uruguap" gefangen gefefeten £eute, aufeer
ber ©eneralibab auch ber 23ürgermeifter unb Stabtrat oon
^Barcelona, nur oor ben Serfaffungsgericfetsfeof fommen,
roäferenb bie geroöfenlidjen, aber edjten Aeooluüonäre, bie

nachträglich in einem bittern ©uerilla fämpfen, faum ©nabe
finben merben.

Schärfer unb graufamer mar bas Aingen
in Afturien. Die oielen Snbuftrie» unb ©ergmerfsnefter
um Ooiebo, oor allem © i j 0 n unb Al i e r e s, ftanben 311m

Teil unter reoolutionärer Serrfefeaft, unb bas gedjten um
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Insekten zum Opfer fällt - - gerade jetzt führt beispiels-
weise Frankreich einen verzweifelten Kampf gegen den

Kartoffelkäfer, der sich trotz aller GeLenmaßnahmen
unaufhaltsam weiter ausbreitet. Jeder von uns kann sich

oft genug selbst ein Bild von dem Kampfe der Insekten
gegen den Menschen machen: wir sehen die Vernichtung
großer Waldbestände durch Käfer und Raupen, wir sehen
die Verwüstung der Felder, Obstplantagen und Weinberge
durch alle möglichen Schädlinge aus dem Jnsektenreich.
Allerdings machen wir uns nur selten ein Bild von dem
ungeheuren Umfang dieser Schäden — und von den
Summen, die der Kampf gegen die Insekten kostet. Direkt
und indirekt, denn es gibt große und fruchtbare Ge-
biete der Erde, die einfach nicht besiedelt werden können,
weil infolge der Jnsektenschäden landwirtschaftliche Betäti-
gung unmöglich ist. Italien hat in den letzten Jahren
die Besiedlung großer Gebiete wieder ermöglicht, die von
Malaria-Mücken verseucht waren — aber das hat enorme
Summen gekostet, und in einem Falle mußte allein für die

Sanierung von nur sechs Quadratkilometer ein Betrag von
drei Millionen Lire ausgegeben werden!

Was die Insektenbekämpfung kostet.

Wir wollen ganz absehen von dem Verlust, den die
Menschheit Jahr für Jahr dadurch erleidet, daß viele
Menschenleben durch die von Insekten übertragenen
Krankheiten vernichtet werden: allein an der Malaria
sterben in den Vereinigten Staaten über 12,000 Menschen
im Jahr, in Indien aber viele Millionen. In Amerika
werden pro Jahr allein 40 Millionen Dollar nur für
Fliegengaze ausgegeben, rund 600 Millionen Dollar
verschlingt die Bekämpfung der von den Fliegen über-
tragenen Krankheiten, die Regierung gibt ungezählte Mil-
lionen für die Bekämpfung der W eiz e n s ch ä dlin g e aus,
und erst kürzlich mußte der Kongreß mehrere Dollarmillionen
bewilligen, weil einer der schlimmsten Schädlinge des Obst-
baus, die sogenannte mittelländische Fruchtfliege, die Obst-
vlantagen Floridas zu vernichten drohte. Insgesamt schätzen

die Vereinigten Staaten ihre jährlichen Verluste in-
folge der Insekten auf rund 2 Milliarden Dollar!

Frankreich allein hat durch die Reblaus Verluste
von etwa 25 Milliarden Franken nur in den letzten 50
Jahren zu verzeichnen, Spanien gibt nur für die Be-
kämpfung der Malaria-Mücke pro Jahr 2 bis 3 Millionen
Peseten aus, Deutschland verliert nur durch Leder-
Entwertung infolge Jnsektenschadens pro Jahr über 6 Mil-
lionen Mark, gibt gewaltige Summen für die Bekämpfung
der Reblaus, der Wald- und Feldschädlinge, der Kleider-
motte usw. aus. Und trotz dieser gewaltigen Anstrengungen
aller zivilisierten Länder der Erde werden in dem Kampf
gegen die Insekten zwar recht bedeutende Teilerfolge
erzielt, im ganzen aber kann von einem Siege des Men-
scheu über die Insekten gar keine Rede sein. Im Gegenteil:
durch die Ausbreitung der Verkehrsmittel, durch Vernich-
tung von natürlichen Gegnern der Insekten, durch falsche

Kampfmaßnahmen ist in den letzten Jahren oft genug ein
schädliches Insekt Gegenden gefährlich geworden, die früher
noch nie unter ihm zu leiden hatten. Der Direktor des
Deutschen Entomologischen Instituts, Dr. Horn, hat erst
kürzlich in einem Interview festgestellt, daß es eine durch-
aus ernsthafte und keineswegs „akademische" Frage sei, ob
sich die Menschheit gegen ihren furchtbarsten Feind, das
Insekt, werde behaupten können. Die neueste Entwicklung
dieses Problems, namentlich die Fortschritte in der

^
In-

sektenbekämpfung vom Flugzeug aus und auf biologischem
Wege durch Einführung oder besondere Begünstigung der
natürlichen Jnsektenfeinde, haben die Aussichten des Men-
scheu in diesem Kampf erheblich verbessert — aber ge-
Wonnen ist er noch lange nicht! Dr. W. Sieve rts.
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lìimâsàau.
Aeàster uocì siebenter Oktober irc Apsnien.

Die Bestellung des neuen Kabinetts Lerrour mit
Männern, die als fascistisch oder monarchistisch gefürchtet
wurden, löste sofort die General st reikakt ion der
vereinigten spanischen Linksparteien, natür-
lich ohne die bürgerlichen, aus. In Madrid begann der
Streik sofort, desgleichen in Barcelona und im astu-
rischen Grubengebiet umOviedo. An verschiedenen andern
Orten erwartete man den nahen Ausbruch ähnlicher Bewe-
gungen. Obschon die Aktion auf zwei Tage befristet worden
war, ließ sich eine längere Dauer erwarten, zum mindesten
auf zerstreute nachträgliche Teilnehmer in der Provinz und
in entlegenern Städten.

Weshalb es zu einer eigentlichen revolutionären Erhe-
bung gekommen, läßt sich nicht ohne weiteres beurteilen,
ebensowenig, aus welchen Gründen nun Spanien ungefähr
das erlebt hat, was Oesterreich im vergangenen Februar er-
lebte. Vermutlich trieben die kommunistischen und anarchi-
stischen Elemente dort, wo sie die Oberhand über die ge-
mäßigten Sozialisten und deren Gewerkschaften hatten, den
Streik weiter als anderswo, um womöglich einen allge-
meinen Aufstand zu entfachen und die Massen mit sich in
die „rote Republik" hineinreißen zu können. Ebenso dürfte
die Vermutung stimmen, daß die Ordnungsorgane der Re-
gierung angewiesen waren, scharf vorzugehen und durch-
zugreifen: denn die Regierung wußte und wollte, daß es

hart auf hart gehen sollte.
Im Taumel der Begeisterung hat denn auch die links-

bürgerliche „Eeneralidad" von Katalonien, mit-
gerissen von der revolutionären Arbeiterschaft, die un ab-
hängige Republik Katalonien ausgerufen.
Das war Samstagabend ein Viertel nach 8 Uhr. Der Aus-
rufer, Herr Companys, mag mit Zweifel im Herzen und
mit schlechtem Gewissen gehandelt haben, aber er handelte,
um nicht von den eigenen Extremisten über den Haufen
gerannt zu werden. Es waren Leute in der Eeneralidad,
wie der M i n i st e r D e nca s, die ihn zwangen, vorzugehen,
und drunten in der Stadt verlangten dasselbe die sozia-
listischen Arbeiter. Eine schwache Hoffnung mag Companys
bestimmt haben, auf das Militär zu zählen, und er suchte
darum auch den General Batet zu bestimmen, auf die
Seite Kataloniens zu treten.

Nach dem Ausgang des elfstündigen Abenteuers der
katalanischen Unabhängigkeit werden die spanischen Ar-
beiter be st immt annehmen, daß Companys sie
verraten habe. Die Legende wird sich bilden, daß
Sonntags früh um sechs, als die ersten Kanonenschüsse ge-
fallen, der Führer sofort die Uebergabe angeboten habe.
Und diese Legende wird die Tatsache, die wichtiger ist als
jede andere, vernebeln, nämlich die, daß die Streikenden,
die nur mit Bomben, stellenweise mit Maschinenpistolen oder
anderm unzulänglichem Schießzeug vorgehen, einer Ka-
nonade gegenüber wehrlos sind. Die begeisterten, südländisch
entflammten Massen wußten nicht, was sie taten, als sie die

Ausrufung des neuen Staates verlangten. Verdachterweckend
wird für sie sehr wahrscheinlich auch sein, daß die zunächst

auf dem Kreuzer „Uruguay" gefangen gesetzten Leute, außer
der Eeneralidad auch der Bürgermeister und Stadtrat von
Barcelona, nur vor den Verfassungsgerichtshof kommen,
während die gewöhnlichen, aber echten Revolutionäre, die

nachträglich in einem bittern Guerilla kämpfen, kaum Gnade
finden werden.

Schärfer und grausamer war das Ringen
in Asturien. Die vielen Industrie- und Bergwerksnester
um Oviedo, vor allem G ijon und M i e r e s, standen zum
Teil unter revolutionärer Herrschaft, und das Fechten um
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bie 3abien ber ©eroäbtten mustert 3ei=

gen, ob fid) in ber Aepublif et*
roas geänbert babe. Unb es bat
ltd) gegeigt, bab alles beim Alten ge=

blieben.
Die ©inigung ber So3iaIiften mit ben

5tommuniften roirb in oielleidjt einem
3a.br Srüdjie tragen, nidjt aber beute,
heute ijt bie einsige Solge ein Ab*
gang geroiffer fo3iaIiftifdjer Stimmen,
bie gerne mit 231 um, aber auf feinen
ifÇaïl mit © a dj i n unb D o r i o t ge=

ben roollen. Ann roäblen fie eben nidjt
Slum, fonbern ben 5ReofogiaIiften Ae*
n a u b e I, roenn fie nic^t gar 3U ben

Aabifalen 3urüdfaIIen. Alan fönnte fa=

gen, ber ©eroinn ber Aabifalen fei bas
Aefultat bes Gdjredens, ben bie
fiinfsfdjroenfung ber So3iaIiften ibren
3a'bmern 2Tnbängern eingejagt, unb erft,
roenn fie entbeden fällten, bab nidjt bie

So3iaIiften nach linfs, fonbern bie 5tom=

muniften nadj rechts gefdjroenft, toagen
fie roieber roten .Surs.

Zu den Vorgängen in Spanien. Soldaten im Hof des ehemaligen königlichen Schlosses in Madrid. ©)ie Actfjtc ift UTtOeränbert ftürf ge*

blieben, bas haupigeroidjt entfällt je?

bocb auf bie „Soalitionsparteien", mit benen bie Aabii*
falen fidj oerbünbei, unb mitbin ftebt bie „autoritäre Ae*
publif" Doumergues, toie fie jebt fdjon beftebt, unter ben

gilnftigften Sternen.

23oli3eipoften, ©ifenbabnbrüden, Stabtljäufer, Släbe ift oiel*
fältig unb oertoorren geroefert. Seiner nennt bie 3abl ber
Doten, 23errouiibeten, Serfdjleppten; es finb 2tbgeorbnete
unb Sßoligiften ermorbet roorben, 93ilten gingen in Slam*
men auf; aber bie roefentlidjen ©ntfdjeibungen lagen nid)t
in biefcn Derrorafien; bas 23emerfensroerte fd>eint bie Dr*
ganifation ber fieute 3U fein, bie unter Aepublif bie herr*
fcf>aft bes Solfes, luomöglidj bes „Aoten Solfes" oerftanben
unb barunt auch gleid) mit einer „Säuberung" begannen,
bie an bie Anfänge ber ruffifdjen Aeoolution erinnert. Dafj
es Sriegsfdjiffe braudjte, um ben ©atilinaberg bei ©ijon 3U

be3toingen, bab Alieres immer oon neuem angegriffen tourbe,
fönnte bie Aegicrung oielleidjt nadjbertllidj ftimmen, toenn
fie nidjt fo unbebenflidj ihr Aeaftionsprogramm burd)3ufeben
geroillt toäre.

3)ie gleidjcn ©ebanfen fönnte fie angefic^ts bes orga*
nifierten 2B i b e r ft a n b e s in SU a b r i b begen; bie
furgert, rafdjen Scuerüberfälle, bie oerbinbem follten, bafj bie
Artillerie sum Auffahren 3eit finbe, roeifen auf eine be*

ftimmte Daftif bin. 3n fpätern 3aljren fönnte .biefe Daftif
febr roeitgetjenb ausgebaut fein.

Sorberljanb bat fierrour bie Atadjt behalten. Sinter
ibm marten oerfdjiebene Amoärter, bie man nidjt alle fennt.
2luber ©il Aobles gibt es Offnere, bie mit ober obne
Sönig eine Diftatur planen. Der freigelaffene Sanjurio
gebort ba3U. 3m binterften ©lieb beobachtet 5t ö n i g AI *

Phons unb läfet 3ur 2rbroedjslung eine „Sroflamation
an mein Solf" los. hoffentlich bleibt Spanien bas
Sdjlimmfte erfpart, nämlich 3 u ft ä n b e à la 5t u b a.
So etroas ift nämlidj bort unten nidjt ausgefdjloffen. Denn
bie enbgiiltig enttäufdjten fleinen 23auern, Sanbpädjter unb
fianbarbeiter finb mcljr als je oerfudjt, ben oorentfjaltenen
23oben baburdj 3u rächen, bab fie ©runbbefitjer abfnallen,
roo fie fie finben. ©erabe bie Datfache, baf; Spanien ein
ßanbproblem bat, mäfjrenb bas übrige ©uropa ohne Oft
elbien über biefe fragen Ijiuaus
infel oon allen aribern Staaten,
bent man es öfters oergleidjt.

Frankreich wählt.
©s roaren „5t an t o nalm a b I en", alfo nicht foldje

für bas Parlament, unb bennodj roartete Sranfreidj mit
einer Spannung auf ihren 2tusgang roie fonft nie. Denn

ift, unierfdjeibet bie halb*
audj. oon Defterreidj, mit

Das Attentat von Marseille.

Die A e b e 9JIuffolinis oor bem 3JÏailänber
D p m bilbete ben Auftaft ber balb beginnenben 23 e r *

banbiungen 3 tali ens mit Sri an fr eich über bie

5tompenfationen, bie Saris an Aom 3U 3ablen bat für ben

Sali, bab Août bie ©infreifung Deutfdjlanbs mit oollenben
helfe. „Alan merbe feben", bat ber Duce gefagt, mas Scant*
reich 3U bieten habe. Das Angebot an 3 u g o f I a o i e n,
3um Ausgleich mit 3talieu 3U fommen, ift oielleidjt ber
roidjtigfte Seil feiner Aebe. Denn es fc^eint unmöglidj, bab
Sranfreich fich mit 3talien oerbünben fann, menn es ba*

burdj 3ugofIaoien auf bie beutfdje Seite Jtöbt uub oiel*
leidjt auch Aumänien oon fidj treibt. Unb es ift unbenfbar,
bab fidj 3talien Sranfreich roillfäbrig 3eigt, falls bie 3ugo*
flauen nidjt Hein beigeben.

Seit langem meib man, bab es an Sranfreich liegt,
ben Alittelroeg 3U finben. Sranfreich befibt Solonien,
Stalien ift ber Anficht, bab es 3U roenig baoon habe.
Aluffolini fagte felbft, bie 3ufunft 3taliens liege in Afrifa
unb 2Ifien. Alan erroartet in 3talien, bab Sranfreich ein

Angebot mache: „ASir geben ©udj fo unb fo Diel £anb
unb Aechte in Dunis unb Sprien, unb mir hoffen, mit
Stalien getneinfam bie Organifierung ber Donaulänber
burchfübren 3U fönnen." Der Sllann, oon bem man er*
hoffte, bab er biefes Angebot ©nbe Dftober nach Aom brin*
gen roerbe, mar ber fran3öfifd)e Aubenmmifter S art b ou.

3n bie Afmofpbäre ber intriguenreichen 23oroerbanb*
lungen fallen bie Sdjüffe oon Alarfeille, bie ben

nach Aaris reifenben Serbenfönig Aleranber II.
unb ben ihn empfangenben Sartbou als Opfer forbern.
Die abfdjeulidje Alorbtat ift bas 2Berî froatifcher ©mi*
granten, benen man nadjfagt, fie feien Aarteigänger 3ta*
liens. Uniiberfebbare Aerroidlungen fünben fich an. Das
fran3öfifch=italienif(he Ausglei^soerfabren ift gleich 3U Se*

ginn unterbrochen unb aufs ©mpfinblidjfte geftört roorben.
233as roirb roerben? 2Bieberum, roie fdjon beim Attentat
auf DoIIfub, erinnert man fidj an Serajeœo anno 1914.

Aur bab biesmal Kroaten fich gegen Serben roenben. -an-
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die Zahlen der Gewählten muhten zei-

gen, ob sich in der Republik et-
was geändert habe. Und es hat
sich gezeigt, daß alles beim Alten ge-
blieben.

Die Einigung der Sozialisten mit den

Kommunisten wird in vielleicht einem

Jahr Früchte tragen, nicht aber heute.
Heute ist die einzige Folge ein Ab-
gang gewisser sozialistischer Stimmen,
die gerne mit Blum, aber auf keinen

Fall mit Cachin und Do riot ge-
hen wollen. Nun wählen sie eben nicht
Blum, sondern den Neosozialisten Re-
nau del, wenn sie nicht gar zu den

Radikalen zurückfallen. Man könnte sa-

gen, der Gewinn der Radikalen sei das
Resultat des Schreckens, den die
Linksschwenkung der Sozialisten ihren
zahmer» Anhängern eingejagt, und erst,

wenn sie entdecken sollten, daß nicht die

Sozialisten nach links, sondern die Kom-
munisten nach rechts geschwenkt, wagen
sie wieder roten Kurs.

Au àe» VorZiill^ell ill Lpsllisll, ZoMstkll INI ilot ,Iks elieniüiijzeii NöiiißNctieii Zodlosses in NllâriU. Die Rechte ist unverändert stark ge-
blieben, das Hauptgewicht entfällt je-

doch auf die „Koalitionsparteien", mit denen die Radi-
kalen sich verbündet, und mithin steht die „autoritäre Re-
publik" Doumergues, wie sie jetzt schon besteht, unter den

günstigsten Sternen.

Polizeiposten, Eiseubahnbrücken, Stadthäuser, Plätze ist viel-
fältig und verworren gewesen. Keiner nennt die Zahl der
Toten, Verwundeten, Verschleppten,' es sind Abgeordnete
und Polizisten ermordet worden, Villen gingen in Flam-
men auf,- aber die wesentlichen Entscheidungen lagen nicht
in diesen Terrorakten! das Bemerkenswerte scheint die Or-
ganisation der Leute zu sein, die unter Republik die Herr-
schuft des Volkes, womöglich des „Roten Volkes" verstanden
und darum auch gleich mit einer „Säuberung" begannen,
die an die Anfänge der russischen Revolution erinnert. Daß
es Kriegsschiffe brauchte, um den Catilinaberg bei Eijon zu
bezwingen, datz Mieres immer von neuem angegriffen wurde,
könnte die Regierung vielleicht nachdenklich stimmen, wenn
sie nicht so unbedenklich ihr Rsaktionsprogramm durchzusetzen
gewillt wäre.

Die gleichen Gedanken könnte sie angesichts des orga-
ni si erten Widerstandes in Madrid hegen: die
kurze», raschen Feuerüberfälle, die verhindern sollten, datz die
Artillerie zum Auffahren Zeit finde, weisen auf eine be-
stimmte Taktik hin. In spätern Iahren könnte diese Taktik
sehr Weitgehend ausgebaut sein.

Vorderhand hat Lerrour die Macht behalten. Hinter
ihm warten verschiedene Anwärter, die man nicht alle kennt.
Nutzer Eil Nobles gibt es Offiziere, die mit oder ohne
König eine Diktatur planen. Der freigelassene Sanjurio
gehört dazu. Im hintersten Glied beobachtet König Al-
phons und lätzt zur Abwechslung eine „Proklamation
an mein Volk" los. Hoffentlich bleibt Spanien das
Schlimmste erspart, nämlich Zustände à la Kuba.
So etwas ist nämlich dort unten nicht ausgeschlossen. Denn
die endgültig enttäuschten kleinen Bauern, Landpächter und
Landarbeiter sind mehr als je versucht, den vorenthaltenen
Boden dadurch zu rächen, datz sie Grundbesitzer abknallen,
wo sie sie finden. Gerade die Tatsache, datz Spanien ein
Landproblem hat, während das übrige Europa ohne Ost
elbien über diese Fragen hinaus
insel von allen andern Staaten,
dem man es öfters vergleicht.

Ich'uràreià >vü1rlt.

Es waren „Kantonalwahlen", also nicht solche

für das Parlament, und dennoch wartete Frankreich mit
einer Spannung auf ihren Ausgang wie sonst nie. Denn

ist, unterscheidet die Halb-
auch von Oesterreich, mit

Das Attentat von Marseille.

Die Rede Mussolinis vor dem Mailänder
Dom bildete den Auftakt der bald beginnenden Ver-
Handlungen Italiens mit Frankreich über die

Kompensationen, die Paris an Rom zu zahlen hat für den

Fall, datz Rom die Einkreisung Deutschlands mit vollenden
helfe. „Man werde sehen", hat der Duce gesagt, was Frank-
reich zu bieten habe. Das Angebot an Jugoslavien,
zum Ausgleich mit Italien zu kommen, ist vielleicht der
wichtigste Teil seiner Rede. Denn es scheint unmöglich, datz

Frankreich sich mit Italien verbünden kann, wenn es da-
durch Jugoslavien auf die deutsche Seite Mtzt und viel-
leicht auch Rumänien von sich treibt. Und es ist undenkbar,
datz sich Italien Frankreich willfährig zeigt, falls die Jugo-
slaven nicht klein beigeben.

Seit langem weih man, datz es an Frankreich liegt,
den Mittelweg zu finden. Frankreich besitzt Kolonien,
Italien ist der Ansicht, datz es zu wenig davon habe.
Mussolini sagte selbst, die Zukunft Italiens liege in Afrika
und Asien. Man erwartet in Italien, datz Frankreich ein

Angebot mache: „Wir geben Euch so und so viel Land
und Rechte in Tunis und Syrien, und wir hoffen, mit
Italien gemeinsam die Organisierung der Donauländer
durchführen zu können." Der Mann, von dem man er-
hoffte, datz er dieses Angebot Ende Oktober nach Rom brin-
gen werde, war der französische Autzenminister Bart h ou.

In die Atmosphäre der intriguenreichen Vorverhand-
lungen fallen die Schüsse von Marseille, die den

nach Paris reisenden Serbenkönig Alexander II-
und den ihn empfangenden Barthou als Opfer fordern.
Die abscheuliche Mordtat ist das Werk kroatischer Emi-
granten, denen man nachsagt, sie seien Parteigänger Ita-
liens. Unübersehbare Verwicklungen künden sich an. Das
französisch-italienische Ausgleichsverfahren ist gleich zu Be-
ginn unterbrochen und aufs Empfindlichste gestört worden.
Was wird werden? Wiederum, wie schon beim Attentat
auf Dollfutz, erinnert man sich an Serajewo anno 1914.

Nur datz diesmal Kroaten sich gegen Serben wenden, -sn-
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